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„großen" Historienmalerei und popularisiert bzw. adaptiert dadurch entsprechende 
Motive für den alltäglichen Gebrauch, sondern demonstriert zudem eine beachtliche 
Variationsbreite in der „Stilwahl", die von bewusst „naiven" Darstellungen (S. 104, 
Abb. 50) zu hoheitsvoll-staatstragenden Allegorien (Farbtafeln 13, 14) mit plakat­
ähnlichem Charakter reichen konnte. Jaworski spitzt seine Fragestellung in einem 
Kapitel zu „Kaiserkult und Militär" zu, indem er die unterschiedlichen Sichtweisen 
vor der Folie der gesamtstaatlich definierten Identifikationsangebote untersucht. 
Hier wird deutlich, wie vor allem in der Produktion von Postkarten mit Motiven 
Kaiser Franz Josephs Lokalbezüge mit Elementen des übernational-ausgleichenden 
habsburgischen „Mythos" zur Deckung gebracht wurden, ehe der Erste Weltkrieg 
als „Urkatastrophe" des 20. Jahrhunderts die deutsch-tschechische Rivalität in der 
Postkartenproduktion zurücktreten ließ. 

Rudolf Jaworskis Untersuchung zeigt gleich in mehrfacher Hinsicht, dass die 
Farbpostkarte als „bislang verschlossenes ikonografisches Fenster" (S. 153) einen 
Schnitt durch alle - in visualisierter Form mit kommentierenden Textanteilen reflek­
tierten - Sphären des gesellschaftlichen Lebens ermöglicht. Auch wenn die überlie­
ferten Zeugnisse „mehr Programm als Realitätsbeschreibung" (S. 153) spiegeln (in 
dieser Ausrichtung vertreten sie die Leitmotive „identitätsstiftender" Kultur im 
19. Jahrhundert par excellence), wird hier ein mehrdimensionaler Blick in viele 
Fragen kollektiver Selbstvergewisserung gegeben. Der Autor, der mit seinem 
Forschungsgegenstand durch eine langjährige Sammeltätigkeit verbunden ist, hat 
mit dieser äußerst lehrreichen Studie der Forschung ein Modell dafür an die Hand 
gegeben, in welcher Weise mit der Untersuchung vieler vernachlässigter Gattungen 
(Buchillustrationen, Medaillenkunst etc.) zu verfahren ist. Jaworski verfällt nicht 
dem Fehler, seinem weithin unbekannten Material eine Primärfunktion im symboli­
schen Haushalt der Sprachgruppen einzuräumen, sondern erkennt, dass eine beson­
dere Schwierigkeit seiner Studie in den offenen und verdeckten Verweisen einer 
bestimmten Gattung auf den sich in allen kulturellen Zeugnissen äußernden kultu­
rellen Kanon einer bestimmten Zeit liegt. Wenn man will, liegt darin der besondere 
Gewinn von Jaworskis verdienstvollem Buch begründet. 

Wien Werner Telesko 

Janátková, Alena/Koziňska-Witt, Hanna (Hgg.): Wohnen in der Großstadt 1900-
1939. Wohnsituation und Modernisierung im europäischen Vergleich. 

Franz Steiner Verlag, Stuttgart 2006, 474 S., 62 Abb. (Forschungen zur Geschichte und Kultur 
des östlichen Mitteleuropa 26). 

Häuser sind [...] mehr als Bauwerke, sie sind Sozialräume, in denen Menschen aufwachsen und 
ihr Leben verbringen, in denen gearbeitet, gegessen, geschlafen und gespielt wird. Häuser leben. 
Sie drücken Zeitgeist und Sozialverhältnisse aus; sie geben Auskunft über Herrschaft, Macht 
und Ungleichheit, die sie immer auch selbst materialisieren und reproduzieren helfen. (S. 11) 

Die Worte von Adelheid von Saldern aus ihrer Einleitung zu dem vorliegenden 
Sammelband charakterisieren treffend den hier präsentierten Versuch, sich dem 
Thema urbanen Wohnens am Beginn des 20. Jahrhunderts über eine große Zahl von 
Einzelstudien zu nähern. Der erste Eindruck des Buches ist dann auch die sehr große 
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Vielfalt der Fallbeispiele aus mehreren Ländern und nationalen Kontexten, anhand 
derer das Verhalten staatlicher wie privater Akteure und soziale wie auch politische 
Implikationen des Wohnungs- und Städtebaus beleuchtet werden. 

Den ersten Themenblock bilden die großstädtischen Stadtviertel und Wohn­
milieus. Anna Zarnowska widmet sich hier etwa anhand von Beispielen aus War­
schau und Lodz (Lodž) den wohnkulturellen Veränderungen verschiedener sozialer 
Gruppen nach deren Zuwanderung in ein großstädtisches Umfeld (S. 41-54), wäh­
rend Sabine Rutar das Wohnen in der Adriastadt Triest (Trieste, Trst) um die Jahr­
hundertwende vor allem in Hinblick auf den nationalen Faktor der italienischen und 
slowenischen Migration untersucht (S. 55-75). 

Der nächste Abschnitt des Buches gilt der kommunalen Wohnpolitik und dem 
gemeinnützigen Wohnungsbau. Deutlich wird hier die Konkurrenzsituation zwi­
schen staatlichen, kommunalen und privaten Akteuren wie auch zwischen verschie­
denen nationalen Gruppen. Den Wechsel der staatlichen Zugehörigkeit von Posen 
(Poznaň), die jeweilige städtische Politik im Wohnungssektor und deren organisato­
rischen Rahmen thematisiert Anna Bitner-Nowak in ihrem Beitrag, wobei sie für die 
Zeit vor dem Ersten Weltkrieg die enge Verbindung der Wohnungs- mit der staat­
lichen Nationalitäten- und Verwaltungspolitik herausstellt (S. 151-178). Andreas 
Hofmann untersucht in einer vergleichenden Studie den Arbeiterwohnungsbau in 
Lodz und Brunn (Brno) vor und nach dem Ersten Weltkrieg (S. 225-248). Er kon­
statiert, dass Mitte der 1930er Jahre erste, wenn auch bescheidene Erfolge bei der 
Verbesserung der Wohnsituation in beiden Städten erreicht wurden, wobei in Brunn 
die Genossenschaften eine ungleich größere Rolle als in Lodz spielten. 

In der Sektion zur Modernisierung des Wohnens und der sozialen Disziplinierung 
•werden die Auswirkungen öffentlicher Maßnahmen auf das private Wohnumfeld 
diskutiert. Hier erweist sich die Ergiebigkeit von Vergleichen, so bei Anna Veronika 
Wendland zu stadthygienischen Interventionen, Wohnen und Konsum in Wilna 
(Wilno, Vilnius) und Lemberg (Lwów, L'viv, S. 271-295) und bei Beate Störtkuhl 
zum Wohnungsbau im Breslau (Wrociaw) der Zwischenkriegszeit im Verhältnis zu 
Oberschlesien und dem Ausbau von Gdingen (Gdynia, S.337-359) Ebenso kann eine 
Betrachtung über eine politische Zäsur •wie das Jahr 1933 hinaus fruchtbar sein, wie 
Martina Heßlers Vergleich des Siedlungsbaus in der Weimarer Republik und im 
Dritten Reich (S. 297-314) beweist. Dem tschechoslowakischen Fall wendet sich 
Alena Janátková anhand des Kleinwohnungsbaus in der Zwischenkriegszeit zu 
(S. 315-336). Sie hebt dabei auch Formen der Propagierung derartiger Projekte wie 
die Brünner Kulturausstellung 1928 hervor. 

Der letzte thematische Abschnitt des Buches gilt dem schichtenspezifischen Woh­
nen. Die Vielfalt der untersuchten Orte, von Lemberg über Budapest bis nach 
Stockholm, lässt ein Panorama entstehen, das einen Vergleich der Entwicklungen 
in verschiedenen Ländern und Regionen Europas erlaubt: Angeführt sei hier der 
Beitrag Hakan Forseils über die Mietzahlungen unterbürgerlicher Schichten, in dem 
er den Fall Stockholm in Beziehung zu Hamburg, Berlin und Wien setzt (S. 421-
436). 

Die internationale Bandbreite der einzelnen Fallstudien, die in „Wohnen in der 
Großstadt" vereint sind, stellt ein hervorstechendes Merkmal des Bandes dar, wobei 
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die staatenübergreifenden Untersuchungen besonders gewürdigt werden müssen. Es 
wird deutlich, dass sich vergleichbare Entwicklungstendenzen im Wohnungsbau -
wie etwa die wachsende Bedeutung des Staates auf dem Wohnungssektor nach dem 
Ersten Weltkrieg oder die Absenkung des Ausstattungsniveaus und der Wohnungs­
größe im geförderten Wohnungsbau zu Beginn der 1930er Jahre - sowohl in 
Deutschland als auch in Polen und der Tschechoslowakei finden lassen. Be­
merkenswert ist in diesem Zusammenhang auch die von Andreas Hofmann und 
Anna Veronika Wendland thematisierte enge Verbindung von Ostmitteleuropa zu 
west- und mitteleuropäischen Entwicklungen: Ausgangslage, Instrumente und die 
Formen des Wohnungsbaus für unterprivilegierte Schichten unterschieden sich 
nur marginal. Wohnungsgenossenschaften sind z.B. transnationale Institutionen zur 
Behebung des Wohnraummangels, die jedoch - auch das wird deutlich - eine unter­
schiedliche Wirksamkeit entfalteten. 

Häuser sind mehr als Bauwerke, Wohnen ist mehr als nur ein Gegenstand der 
Sozialgeschichte. Der Sammelband stellt ein Paradebeispiel dafür dar, wie fruchtbar 
die interdisziplinäre Betrachtung eines Themenfelds, etwa in der Verbindung einer 
architektur- mit einer kulturhistorischen Perspektive, sein kann. Gleichwohl ver-
misst man manchmal eine soziologische Fachterminologie, die gewiss zur Schärfung 
mancher Forschungsergebnisse geführt hätte (Stichwort Segregation). Dafür wird 
die politische Dimension des Wohnens, die weit über das aktive Eingreifen des 
Staates hinausgeht, angemessen thematisiert. Zu nennen sind hier gesellschaftliche 
Reformkonzepte, die sich auch im Wohnungsbau niederschlugen oder Tendenzen, 
diesen zur nationalen Mobilisierung der Bevölkerung zu benutzen. 

Manch kleiner Fehler sei der Redaktion verziehen, wirklich bedauerlich ist hin­
gegen die mangelhafte Qualität der Abbildungen. Dem vorliegenden Band von 
Alena Janátková und Hanna Koziňska-Witt sei demnach eine breite Rezeption 
gewünscht. Anregungen für weitergehende Forschungen bietet er nicht nur thema­
tisch, sondern auch methodisch in reichem Maß. Der Versuch, sich mit einer um­
fassenden Perspektive dem Thema „Wohnen in der Großstadt" in den ersten 
Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts zu widmen, ist auf hervorragende Weise gelungen. 
Leipzig Tim Tepper 
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